Von der dure Welimstelun 


Die Pariſer Weltausſtellung wird am Er⸗ 
öffnungstage fertig ſein. Der franzöſiſche Handels⸗ 
miniſter und Genoſſe Millerand hat es in der De- 
putirtenkammer ſoeben auf das Beſtimmteſte erklärt 
und ſogar hinzugefügt, fie ſei jetzt eröffnungsbereiter 
als je zuvor. Wer einmal einen Gang durch das 
Ausſtellungsgelände gemacht hat, hört zwar die 
Botſchaft des Herrn Millerand, aber ihm fehlt der 
Glaube. Die Kammer war indeſſen höflich genug, 
bei den feierlichen Verſicherungen des Miniſters 
keine Miene zu verziehen. Offiziell wird alſo die 
Ausſtellung am 15. d. M. fertig ſein, wenngleich 
es noch ein ungelöſtes Problem iſt, was man an⸗ 
fangen wird, um die Ausſtellungsbeſucher über den 
Eindruck des Unfertigen hinwegzutäuſchen, der beim 
Betreten des Platzes von allen Seiten auf ſie 
wirken muß. Was den zu erwartenden Zufluß 
ausländiſcher Beſucher anlangt, jo wird berichtet, 
daß bis jetzt von deutſcher Seite der erglebigſte 
Fremdenzufluß in Ausſicht geſtellt ſei. Nächſt den 
Deutſchen kommen die Amerikaner. Die Engländer, 
welche es Anfangs mit der Beehrung der Aus⸗ 
ſtellung durch ihren Beſuch recht wenig eilig hatten 
— wurde jenſeits des Kanals doch eine zeitlang 
offen mit dem Vorſchlage eines Ausſtellungsboykotts 
geliebüugelt — haben ſich nun doch zu guterletzt 
eines Beſſeren beſonnen. Namentlich in jüngſter 
Zelt find die Anmeldungen Seitens engliſcher Be- 
ſuchsluſtiger maſſenhaft eingegangen, und dürfte 
deren Zahl ſich gegen 1889 mindeſtens verdoppeln. 
Dieſe Bereitwilligleit der Deutſchen, Amerikaner 
und Engländer genügt den Fran zoſen, um fie 
wegen der Frequentirung der Ausſtellung Seitens 
fremder Nationen und des Gelingens des Unter⸗ 
nehmens als ſolchen vollſtändig zu beruhigen. 

In der Weltausſtellungsſtadt 
geht es zur Zeit drunter und drüber. So wird 
iu einem Pariſer Briefe geſagt: Keine der Haupt⸗ 
ſtraßen, die nicht an hundert Stellen geflickt 
würde. Das it an und für ſich ſehr Löblich, 
denn jeit Jahren war das Pflaſter ſehr holprig. 
Aber man hat zu ſpät angefangen. Ueberall ſieht 
es aus, als werde nach Gold oder Alterthümern 

gegraben. Berge von Kies, Steinen und Brettern 
auf Schritt und Tritt. Dabei, und das iſt das 
Merkwürdigſte, iſt weit und breit kein Arbeiter zu 
ſehen. Fragt man einen der Sergeants de ville, 
deren blaue Käppis hier und da zwiſchen dieſen 
Stillleben von Sand, Karren und Schaufeln auf⸗ 
tauchen, nach dem Grunde dieſes ſeltſamen Zu⸗ 
ſtandes, ſo ſtreckt er wie ſegnend die Hand über 
die Stätte der Zerſtörung und erklärt mit 
beneidenswerthem Gottvertrauen: „Seien Sie un⸗ 
beſorgt, in acht Tagen iſt das Alles fix und fertig“. 

Ueberall ſind die Erwartungen auf die 
deutſche Ausſtellung, und zwar beſonders 
auf die der deutſchen Induſtrie ganz beſonders 
groß. Einen kleinen „Vorſieg“ haben wir, wie 
die „Frankf. Ztg.“ berichtet, bereits gehabt. Deutſch⸗ 
land hat nämlich einen äußerſt vervollkommneten 
Krahn, der 500 Centner in wenigen Minuten hebt, 
als Ausſtellungsobjekt hergeſchickt. Der für die 
franzöſiſchen Arbeiten von Frankreich gelieferte 
Krahn aber funktionirte jo ſchlecht, daß man ſich 
genöthigt ſah, die für die Ausſtellung beſtimmte 
deutſche Hebemaſchine für franzöſiſche Arbeiten zu 
benützen, und wenn das auch nicht ein Ereigniß 
iſt, um ſtracks die begeiſterte Abſingung der „Wacht 
am Rhein“ zu begründen, ſo könnte es doch als 

ein ſymboliſches Zeichen für die deutſche Hebekraft, 
deren die Franzoſen bedürfen, ausgelegt werden. 

Zu den letzten in Berlin gefertigten Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtänden für Paris zählen eine kunſt⸗ 
volle Ehrentafel der deutſchen Handelsmarine und 
ein ſehr umfangreiches Modell des großartigen 
neuen Verwaltungsgebäudes des Norddeutſchen 
Lloyd in Bremen — Beide beſtimmt für das 
Marinepanorama. 

Die Berliner Stadtverordneten geneh- 
migten den Antrag zur Bereitſtellung einer Summe 
von 50 000 M. zur Beſichtigung der Weltaus⸗ 
ſtellung in Paris durch Beamte, Techniker, Arbeiter 
und Handwerker der ſtädtiſchen Betriebe. 


Im Mordprozeß Gönczi 


At die Beweisaufnahme am Sonnabend geſchloſſen 
worden, der Staatsanwalt, ſowie die Vertheidiger 
haben "gefprodpen und auch das Urtheil wurde 
gefällt: Gönczi wurde, wie es nach den Er⸗ 
gebniſſen der Verhandlung nicht mehr anders zu 
erwarten war, zum Tode verurtheilt, 
während gegen ſeine Ehefrau ein frei⸗ 
ſprechendes Urtheil erging. 
Der Staatsanwalt kam zu dem Antrage, 
den Angeklagten des Mordes und Raubes in je 
zwei Fällen ſchuldig zu ſprechen. Auf Frau 
Gönczi übergehend, betonte er, daß dieſe keines⸗ 
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wegs gänzlich unſchuldig ſei. Seiner Anſicht nach 
ſei ſie ſchuldig des Vergehens gegen § 139 des 
Strufgeſetzbuchs, der Denjenigen mit Strafe be- 
droht, der Kenntniß von einem geplanten Ver⸗ 
brechen hat und die zu deſſen Verhütung nöthigen 
Maßregeln unterläßt. Ferner ſei ſie der Hehlerei 
ſchuldig, weil ſie, obwohl ſie wußte, daß die Sachen 
geſtohlen ſeien, in Brüſſel und Antwerpen 
Schmuckſachen verkauft hat. Sie kann aber wegen 
dieſer Thatſachen nicht verurtheilt werden, weil 
dieſe im Auslieferungsvertrag mit Braſilien nicht 
vorgeſehen ſind. Er (der Staatsanwalt) wiſſe 
wohl, daß jetzt in den Zeitungen der Spektakel (?) 
losgehen werde, daß man eine Frau, von der man 
wußte, daß ſie unſchuldig ſei, ſo lange in Unter⸗ 
ſuchungshaft gehalten habe. Die Frau könne aber 
noch ganz froh ſein; denn in Braſilien wäre ſie 
elend verkommen. — Gönczi riskirte zu Be⸗ 
ginn der Sitzung noch eine große Lippe und rief 
mit lauter Stimme: „Löwy exiſtirt, wenn man ihn 
nur ſuchen will.“ Nachdem aber der Staatsan⸗ 
walt ſeinen Antrag geſtellt, wurde Gönczi aſchfahl, 
er ſah ſein Schickſal voraus. 

Ueber die Verhandlung des letzten Tages iſt 
das Folgende zu berichten: Vorſitzender Land⸗ 
gerichtsdirektor Huth eröffnete die Sitzung um 
10 Uhr. Gönczi kommt mit großer Lebhaftigkeit 
noch einmal auf die Frage des Leichengeruchs 
zurück und betont immer wieder, daß, wenn die 
That am 14. Auguſt ge ſchehen ſein ſoll, unter allen 
Umſtänden zu der Zeit, als im Keller gearbeitet 
wurde, und als die Polizeibeamten in dem Keller 
waren, Leichengeruch ſich hätte bemerkbar machen 
müſſen. „Damit“, jo jagt er mit erhobener Stimme, 
„will ich meine Unſchuld beweiſen. Ich bin am 
14. Vormittags zu jeder Stund' beinahe von 
viele Leut' geſehen worden, wann ſoll ich denn die 
That verübt haben? Ich will Ihnen meine Un- 
ſchuld beweiſen, damit Sie ſehen, daß die That 
nicht am 14. Auguſt verübt iſt, und die Leichen 
nicht jo lang im Keller gelegen haben.“ — Sani⸗ 
tätsrats Dr. Mittenzweig giebt nochmals eine 
Schilderung über das Fortſchreiten einer Leichen- 
verweſung und macht noch einmal darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Köpfe der Leichen ſtark umwickelt 
waren, und nach Abwidelung der Hüllen ſich ein 
ſehr ſtarker Leichengeruch geltend gemacht habe. 
— Präſ.: Gönczi, haben Sie noch an einen der 
Zeugen eine Frage zu richten? — Gönczi: 
Ja wohl, Herr Präſident, bitt' ſchön, laſſen's mich 
ausreden. (Erregt): Heut iſt der letzte Tag und 
der letzte Termin, wo ich Ihnen kann meine Un⸗ 
ſchuld beweiſen. Ich weiß, was auf meinem Herzen 
liegt, und weiß, daß mein Gewiſſen iſt frei und 
rein! Jeder hat mich zwiſchen 9 und 10 Uhr 
geſehen. Alles, was die übrigen Zeugen geſprochen 
haben, iſt nur ein Schauſpiel, das iſt gar nix 
werth, hier kommt's nur darauf an: Wer hat die 
That begangen? J hab's nicht gethan. Ich bin 
in der ganzen Welt als Raubmörder ausgeſchrieen 
worden und habe nur zu meinem Gott bitten 
können: Lieber Gott, verlaß mich nicht. Er hat 
mich nicht verlaſſen, er hat mich beſchützt, indem 
er mir Verſtand und Geiſt belaſſen hat, der liebe 
Gott ſteht mir bei. Ich hab' ihn auch für meine Ehe⸗ 
frau gebeten. (Frau Gönczi fängt an zu ſchluchzen.) 
Die arme Frau iſt auch zwei Jahre unter dem furcht⸗ 
baren Druck geſtanden, ſie iſt krank und ſchwach dar⸗ 
über geworden. Bitt' ſchön, laſſen's mich ausreden. 
Es iſt möglich, daß der Herr Rechtsanwalt mir 
meine Ehre wiedergiebt, aber es iſt ſchwer! 
Schaun's, der Löwy, der exiſtirt. Habermann 
weiß doch, daß Löwy Liebesverhältniß mit Fräulein 
Klara gehabt hat. (Mit lauter Stimme): Löwy 
exlſtirt, wenn man ihn nur ſuchen will! J' hab' 
auch zwei Jahre lang nicht exiſtirt, trotzdem die 
Polizei meine Photographie hatte, man hat mich 
geſucht und nicht gefunden. J hab dem Poltzei⸗ 
kommiſſar geſagt, er ſoll die Perſonalbeſchreibung 
vom Löwy aufnehmen, da hat's aber geheißen: 


Quatſch! Ich möcht' noch mal meinen ehrlichen 
Namen wieder haden! Jetzt machen mich Alle 
ſchlecht! Habermann und ſelbſt Stiller. Aber 


Petrus hat auch den Herrn Jeſus Chriſtus ver⸗ 
leugnet und ſo verleugnen die Zeugen jetzt mich. 

Präſ.: Angeklagter, es handelt ſich jetzt lediglich 
darum, ob Sie noch Fragen haben. — Gönczi: 
Bitt' ſchön, Herr Präſident, laſſen's mich ausreden. 
Sehen Sie, ich bin beſchuldigt, daß in mein Hemd 
Blutflecke geweſen ſeien, und ſeh'n Sie, da kam 
Herr Jeſerich und hat nix von Blut im Hemd ge- 
ſehen. Seh'n Sie, nix kann mir bewieſen werden, 
daß ich die That begangen hab'. Es wird die 
Zeit kommen, wo ich noch ſprechen werde. Weiter: 
Habermann ſagt, es iſt nix wahr, daß die Frau 
Schultze mir die Schlüſſel gegeben hat, und doch 
iſt's wahr! Wenn ich die That hätte machen 
wollen, hätte ich ſie in die enge Wohnung 
umbringen können; dann hätte ich alles zuſammen⸗ 
gekramt und wäre davongegangen und hätte nicht 
am 16. und 17. Auguſt Stiller noch die Rechnung 


Dienſtag, den 10. April 
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bezahlt. Wie ich es ſag', ſo iſt es! Das ſag ich vor 
den Herren Geſchworenen und das Publikum und 
die ganze Welt! Sehn's, ich bin nach Brüſſel ge⸗ 
kommen, Keiner hat mich kennt, hab' keine Papiere 
g'habt, hab nicht gekonnt franzöſiſch und nicht 
belgiſch und hab' doch vier Wochen Aufnahme ge⸗ 
funden. Warum? Weil mich Löwy hat hinge⸗ 
bracht! Meiner Frau hab' ich geſagt, wenn dich 
der Richter wird fragen, dann ſagſt du ſchwarz, 
wenns ſchwarz iſt, und weiß, wenns weiß iſt. Aber 
arme Frau hat ſagen müſſen, was Unterſuchungs⸗ 
richter wollte, wenn ſie nicht hungern wollte. Und 
ſo hat die Arme auch geſagt, das Telegramm ſieht 
meiner Handſchrift ähnlich. Was ſoll das arme 
Weib auch ſagen? Gewiß ſieht's ähnlich, ich hab' 
aber nicht geſchrieben. — Präſ.: Nun Göndzi, 
wenn Sie ſich noch vertheidigen wollen, ſo werden 
Sie ſpäter noch das Wort erhalten. Jetzt ſetzen 
Sie ſich! Nachdem noch einige Erörterungen 
inbetreff des Leichengeruchs ſtattgefunden haben, 
wird die Beweisaufnahme geſchloſſen. 

Den Geſchworenen liegen insgeſammt 
acht Schuldfragen zur Prüfung und Beantwortung 
vor. Die Hauptfragen lauten auf Mord und 
ſchweren Raub in je zwei Fällen. 

Es nimmt jetzt Staatsanwalt Plaſchke 
das Wort: Meine Herren Geſchworenen! Ich 
glaube nicht, daß in dieſem Augenblicke bei Ihnen 
noch ein Einziger darüber zweifeln kann, welche 
Anträge ich Ihnen unterbreiten werde, und wie 
die Ihnen vorgelegten Fragen zu beantworten ſind. 
Und weil ich glaube, daß Sie ganz genau wiſſen, 
was ich thun werde und thun muß, ſo will ich 
— abweichend von den ſonſtigen Gepflogenheiten — 
meine Schlußanträge gleich voranſtellen: Ich bean⸗ 
trage, daß Sie bezüglich der Angeklagten Frau 
Gönczi die Schuldfragen verneinen, und daß 
Sie den Angeklagten Gönczt des Raubes und 
Mordes in zwei Fällen für ſchuldig erklären. 
Würde ich heute Punkt für Punkt beleuchten und 
erörtern, in denen der Angeklagte bewußt die Un⸗ 
wahrheit geſagt hat, ſo würde aus Abend und 


Morgen der nächſte Tag werden, ich werde des⸗ 


halb nur die Punkte in den Ausſagen des Ange⸗ 
klagten berühren, die für die Schuldfrage von Be⸗ 
deutung ſind. Haben wir auch den Angeklagten 
als Lügner kennen gelernt, ſo bitte ich Sie doch, 
rechnen Sie ihm dies nicht zu hoch an. Seine 
Lügen ſind ihm in, Fleiſch und Blut übergegangen, er 
ſtellte ſelbſt die unweſentlichſten Punkte in Abrede. 
Es iſt ihm kaum möglich, die Wahrheit zu ſagen, 
obgleich er wiſſen muß, daß er dadurch jede Sym⸗ 
pathie bei ſeinen Richtern verlieren muß. Aber 
wie geſagt, ich bitte Sie, rechnen Sie ihm dies 
nicht zu hoch an, Sie ſollen nicht über den 
Lügner, ſondern über den Verbrecher urtheilen. 
Jetzt zu dem objektiven Thatbeſtand: Am 23. 
Auguſt 1897 wurden die Leichen der beiden Damen 
Schultze im Keller des Hauſes Königgrätzerſtr. 35 
gefunden. Sie waren getödtet worden durch Hiebe 
mit einem Beil. Wenigſtens eine der beiden 
Frauen muß im Laden des Angeklagten erſchlagen 
worden ſein. Dies ſteht nach dem wirkungsvollen 
und klaren Gutachten des Gerichtschemikers 
Dr. Jeſerich außer jedem Zweifel; das, was der 
Angeklagte oder Löwy über die That mitgetheilt 
haben, muß unwahr ſein. Schon dieſer objektive 
Befund beweiſt, daß die von dem Angeklagten vor⸗ 
gebrachte Mordgeſchichte der Wahrheit nicht ent⸗ 
ſprechen kann. Der ganze objektive Thatbeſtand 
ſtraft den Angeklagten Lügen. Nun jagt der An⸗ 
geklagte zur Erklärung aller ſeiner Widerſprüche: 
„Das hat mir Löwy ſo erzählt!“ Damit komme 
ich zu Löwey. Ich gebe zu, daß der Angeklagte 
als Relſender vielfach in Begleitung unbekannter 
Perſonen geſehen ſein kann. Ich gebe auch zu, 
daß die Städte Berlin und Brüſſel eine Menge 
Perſonen beherbergen, welche Löwy heißen. Löwy 
iſt eine Art internationaler Namen. Ich habe 
vielfach Zuſchriften erhalten, die auf die Spur 
helfen ſollten; ich habe ſie aber nicht beachtet, 
denn es iſt ein eigen Ding um ſolche Zuſchriften. 
Oftmals wollen ſie nicht die Wahrheit zu Tage 
fördern, ſondern ſind durch andere Motive hervor⸗ 
gerufen. Manche der Schreiber wollen Zeugen- 
gebühren erlangen oder Aehnliches, ja es iſt mir in 
meiner Praxis vorgekommen, daß es ſich um die 
Erlangung einer Eintrittskarte handelte. (Heiter⸗ 
keit.) Mir kam es an auf jenen Löwy, der als 
Thäter in Frage kommen ſoll. Dieſer Löwy iſt 
aber von Niemand geſehen worden, denn er exiſtirt 
überhaupt nicht. Mit den Zeugen, auf die der 
Angeklagte ſich berufen hat und die nachträglich 
geladen ſind, iſt wirklich kein Staat zu machen. 
Und nun das angebliche Liebesverhältniß zwiſchen 
Löwy und Clara Schultze! Es iſt gar nicht 
einzuſehen, warum die alte Frau Schultze 
ſo erzürnt gegen dieſen doch augenſcheinlich 
ganz gut ſituirten Freiersmann geweſen ſein 
ſollte. Der Mann war doch auch ſo genüg⸗ 
ſam, daß er im Hinterzimmer kampirte und 


auf einer Bettſtelle ſchlief, die nur Matratze ER 
Keilkiſſen hatte, und treu mußte er doch auch ge⸗ 
weſen ſein, denn nach Gönczis Behauptung hat er 
ja 17 Jahre um die Gunſt der Clara Schultze, die 
ſo ſehr begehrenswerth doch nicht war, gebuhlt. 
Warum alſo ſollte die alte Frau Schultze die Liebes. 
werbung des Löwy nicht gewollt haben? Nein, das 
iſt alles offenbarer Schwindel! Kein Menſch hat im 
Haufe von der Exiſtenz des Löwy auch nur eine 
Ahnung gehabt, und was die Beſchuldigungen des 
Angeklagten gegen Hintz betreffen, ſo ſind dieſe zu 
meiner Freude ſowohl vom Gerichtshofe, als auch 
von der Vertheidigung als durchaus hinfällig aner⸗ 
kannt worden, denn ſonſt hätte Hintz nicht wider⸗ 
ſpruchslos vereidigt werden können! Alle Angaben, 
die der Angeklagte über den angeblichen Löwy 
vorgebracht hat, ſind ebenſo unwahr, wie ſeine Be⸗ 
hauptung, daß Löwy bei der Abreiſe im Warteſaal 
des Bahnhofs Friedrichſtraße mit ihm zuſammen 
war und ſogar die Reiſe nach Brüſſel mitgemacht 
habe. Davon weiß kein Menſch etwas, nicht ein⸗ 
mal ſeine eigene Frau! Iſt aber Löwy eine 
fingirte Perſon, jo wird die Situation für Gönczi 
furchtbar ernſt, und das Belaſtungsmaterial für 
ihn iſt ſo erdrückend, daß man ſich wundern muß, 
wie er noch die Stirn haben kann, ſich gegen 
dieſes Belaſtungsmaterial aufzulehnen. Die Mord⸗ 
that muß am Sonnabend, 14. Auguſt, etwa in der 
Zeit zwiſchen 9 bis 11 Uhr geſchehen ſein. Ge⸗ 
naue Zeitangaben ſind natürlich unmöglich. An 
demſelben 14. Auguſt hat der Angeklagte dem 
Dr. Schleſinger ſchon geſagt: die Frauen ſeien 
verreiſt. Er mußte daher an dieſem Tage ſchon 
wiſſen, daß die Frauen auf Nimmerwiederkehr ver⸗ 
ſchwunden waren. Das unſtäte Droſchkenfahren 
des Angeklagten am 14. Auguſt iſt ganz durch⸗ 
ſichtig: er wollte ein Alibi haben und ſchleunigſt 
an den Ort der That zurückkehren, um alles, was 
dort paſſirte, beobachten zu können. Das iſt die 
Löſung der Sache. Schon am 13. Auguſt hatte 
der Angeklagte dritten Perſonen mitgetheilt, die 
Frauen hätte ſich jo geärgert, daß fie zu verrelſen 
gedächten. Er hat daher ſchon am 13. die Ab⸗ 
ſicht gehabt, die Frauen aus der Welt zu ſchaffen, 
und dieſes Moment mögen die Geſchworenen feſt⸗ 
halten. Die Beweisaufnahme hat klipp und klar 
ergeben, daß der Angeklagte ſchon am 14. Vor⸗ 
mittags die erfolgte Abreiſe der Frauen nach Brüſſel 
und Paris mitgetheilt, während nach ſeiner Dar⸗ 
ſtellung die Abreiſe erſt am 14. Abends und zwar 
nach Hannover ſtattfand. 
der Angeklagte im Beſitze der Schlüſſel befunden, 
am 15. war er ſchon im Beſitz der Brauhaus⸗ 


Aktien und der Skaskaer Kohlen⸗Obligationen, 
und da ſeine Behauptung, daß er ſie am 
15. von Löwy erhalten habe, durch die 
Beweisaufnahme als falſch erwieſen iſt, fo 


ergiebt ſih als Facit: Der Angeklagte hat die 
Werthpapiere ſchon am 14. geraubt, und der Mord 
iſt bereits am 14. Auguſt geſchehen. Dann kommen 
die Kiſten in Betracht. Es iſt wohl zu beachten, 
daß der Angeklagte ſchon am 15. Auguſt Morgens 
von dem Beſchaffen von Erde geſprochen hat. Als 
Pflugmacher den Keller geöffnet hat, ſah er zwei 
längliche Kiſten ſtehen, die jedenfalls damals noch 
leer waren. Am 16. Auguſt hat ſich nach dem 
Zeugniß der Frau Gönczi dieſe mit ihrem Manne 
nach der Königgrätzerſtraße begeben und zwei 


ſchwere Kiſten von dem Hinterzimmer nach dem j 


Keller getragen. Der Angeklagte jagt. nun, wie er 
das Kunſiſtück habe fertig bringen können, da er 
in der Zwiſchenzeit gar nicht in der Königgrätzer⸗ 
ſtraße war. Das iſt eine Unwahrheit! Durch 
ſeine eigene Ehefrau und der Zeugin Raffalski iſt 
nachgewieſen, daß er ſich am Sonntag, 15. Auguſt, 
auf dem Spaziergange von ihnen getrennt hat und 
erſt 9 Uhr Abends zurückgekehrt iſt; die Haus⸗ 
bewohner haben ihn am Sonntag geſehen, als er 
das Gas anzündete, und es ſteht ſomit feſt, daß er 
am Sonntag in dem Hauſe war. Er hat die Zeit 
am Sonntag benutzt, um die leeren Kiſten hinauf⸗ 
zuſchaffen und die Leichen hineinzupacken. Der 
Mangel an Leichengeruch, den der Angeklagte ins 
Feld führt, will gar nichts zu ſeinen Gunſten be⸗ 
weiſen. Im Laufe des 18. Auguſt iſt die Sache 
bei der Polizei anhängig gemacht worden, der An⸗ 
geklagte hat Wind davon bekommen, und dies iſt 
der Schlüſſel zur Flucht deſſelben am 18. Abends. 
An dieſem Tage iſt Gönczi früh 7 Uhr wegge⸗ 
gangen und nach Frau Gönczi's Bekundung erſt 
nach 7¾ Uhr Abends wiedergekommen. Nach 
Ausweis des Kursbuches reicht dieſe Spanne Zeit 
volllommen aus, um nach Hannover zu fahren, 
dort die Depeſche aufzugeben und um 7 Uhr 
wieder hier zu ſein. it dies aber möglich, jo 
entſchwindet der Gedanke vollkommen, daß eine 
dritte Perſon an dem Morde betheiligt ſein könnte. 
Ich ſelbſt nehme freilich an, daß der Angeklagte 
nicht in Hannover war, ſondern einen Mitwiſſer 
hatte, der die Depeſche für ihn von Hannover aus 
ſchickte. Schließlich nimmt der Staatsanwalt die 


Am 14. hat ſich dann 
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Zeugen Habermann und Hintz gegen die unfinnigen 
Beſchuldigungen Gönczis in Schutz. Zum Schluß 
des Plaidoyers iſt Gönczi aſchfahl geworden. 


Der Vertheidiger Gönczis, Rechts⸗ 
anwalt Dr. Herbert Fränkel, weiſt in ſeinem 
Plaidoyer darauf hin, daß die unſympathiſchen 
Eigenſchaften Gönczis, ſeine phänomenale Verlogen⸗ 
heit, die Erbitterung über die That ſelbſt nicht 
hinreißen dürfen, die Objektivität außer Acht zu 
laſſen. Er bittet, den Indictenbeweis des Staats⸗ 
anwalts nicht als abſolute Wahrheit anzuerkennen. 
Gönczi hat nach den Angaben des Staatsanwalts 
ſelbſt Mitthäter gehabt. Die müſſen eruirt werden. 
Er kommt auf den Schulz, der ſich in Rio de 
Janeiro als Thäter angegeben hat, zu ſprechen. 
Soll der eine Thäter mit dem Tode beſtraft 
werden und der andere frei ausgehen? Der Ver⸗ 
theidiger beantragt ſchließlich, das Verfahren gegen 
Gönczt von dem gegen ſeiner Ehefrau zu trennen, 
ſowie Vertagung des Verfahrens gegen 
Gönezt, bis der betreffende Schulz gefunden iſt. 


Der Staatsanwalt weiſt in ſeiner Er⸗ 
widerung die Anträge als wunderbar zurück. Es 
wäre bereits Alles geſchehen, um den Schulz zu 
eruiren. Auf das Lebhafteſte proteſtirt der 
Staatsanwalt gegen die Annahme des Vertheidigers, 
daß er (der Staatsanwalt) geſagt habe, Gönczi 
habe Mitthäter. Er ſtellt ſeine Behauptungen 
klar. — Der Vorſitzende giebt der Erwägung des 
Vertheidigers anheim, ſeinen Antrag zurückzuziehen. 
Eine Trennung des Verfahrens ſei ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. — R.⸗A. Fränkel ſtellt ſchließlich 
ſchriftlich den Antrag, das Schreiben des Louis 
Schulz herbeizuſchaffen und an der Hand desſelben 
weitere Ermittelungen nach dem Schreiber anzu⸗ 
ſtellen. Er beantragt weiter, das Verfahren gegen 
Frau Gönczi abzutrennen und zur Anſtellung der 
Ermittelung die Sache zu vertagen. — Juſtizrath 
Grabower, der Vertheidiger der Frau Gönczi: 
Da dieſer Antrag von dem Kollegen ſicherlich wider 
ſeinen Willen geſtellt wird und der Angeklagte 
ſelbſt der Träger desſelben iſt, beantrage ich Ab⸗ 
lehnung des Antrags. — Der Gerichtshof zieht 
ſich hierauf zur Berathung über den geſtellten An⸗ 
trag zurück und verkündet nach kurzer Zeit ſeinen 


Beſchluß dahin: den Antrag auf Trennung 
der Verfahren abzulehnen, weil die 
Schuldfrage zweckmäßig nur gegen beide Ange⸗ 
klagte gemeinſam entſchieden werden könne, ferner 
auch der Antrag auf Anſtellung von Ermittelungen 
abzulehnen, da, ſelbſt wenn aufgeklärt würde, 
daß der Schreiber der Thäter ſei, dadurch nicht 
bewieſen werde, daß der Angeklagte nicht an der 
That betheiligt ſei. 

Der Vertheidiger Dr. Fränkel ſetzt 
darauf ſein Plaidoyer fort und betont, eine Reihe 
von Umſtänden ſpräche dafür, daß zwei Perſonen 
am Morde betheiligt ſeien. Auffallend iſt es, daß 
man keine Blutſpuren an der Kleidung Gönczis 
oder Verletzungen an ſeinem Körper wahrgenommen 
hätte. Beſonders die Frau Schultze ſei eine kräf⸗ 
tige Frau geweſen, und es laſſe ſich nicht an⸗ 
nehmen, daß dieſelbe ſich ohne Gegenwehr würde 
haben hinſchlachten laſſen. Auch der Umſtand, daß 
der Angeklagte das Beil aus ſeiner Wohnung nach 
der Königgrätzerſtraße trug, ſei kein Beweis dafür, 
daß er die Mordthaten begangen habe, viel näher 
liege die Annahme, daß er das Inſtrument nur 
ſeinen Genoſſen geliefert und ſich demnach nur der 
Beihilfe ſchuldig gemacht habe. Er beantragt, 
Gönczi nur wegen Beihilfe zum Morde 
ſchuldig zu ſprechen. 

Zum letzten Wort verſtattet, hält Gönczt 
noch einmal eine längere Anſprache, in welcher 
er ſeine früheren Darſtellungen von den Vorgängen, 
wie ſie ſich angeblich abgeſpielt haben, noch einmal 
wiederholt. Löwy exlſtire wirklich, er ſei nach 
Brüſſel mitgefahren und habe in Amſterdam erſt 
das nach Braſilien gehende Schiff unterſucht, ob 
etwa Detektivs auf demſelben ſeien. „Er exiſtirt, 
das kann ich offenherzig ſagen, das ſchwöre ich vor 
meinem Gott, daß ich unſchuldig bin und die That 
nicht gemacht habe. Ich habe nur die Flucht er⸗ 
griffen wegen Hinz. Und nun möcht' ich die 
Herren Geſchworenen recht ſchön bitten, daß ſie 
mich nicht unſchuldig verurtheilen“. 

Das Urtheil wurde gegen 7 Uhr Abends ge— 
fällt. Nach verhältnißmäßig kurzer Berathung be⸗ 
jahten die Geſchworenen die Schuldfragen bezüg⸗ 
lich des Hauptangeklagten; Gönczi wurde des 
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Mordes und ſchweren Raubes in zwei Fällen 
ſchuldig geſprochen und demgemäß zum Tode ver⸗ 
urtheilt; als Nebenſtrafe wurde auf den Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt. Bezüglich 
der Frau Gönczi wurde, wie vorauszuſehen war, 
die Schuldfrage verneint; die Angeklagte wurde 
demgemäß freigeſprochen. — Gönczi verabſchiedete 
ſich von ſeiner Frau, indem er ſie küßte. Für 
die Unglückliche veranſtalteten die Geſchworenen 
eine Sammlung. 3 
vermiſchtes. 

Leutnant und Heizer. Der Heizer 
Tuttas war vor einiger Zeit in der Bülowſtraße zu 
Berlin von dem Oberleutnant Böttrich wegen an— 
geblicher Beläſtigung durch mehrere Degenſtiche 
ſchwer verletzt worden, ſo daß er mehrere Wochen 
lang im Krankenhauſe auf den Tod darnieder lag. 
Eine Schadenerſatzklage gegen den Oberleutnant 
wurde vom Militärgericht abgewieſen, da der Leut⸗ 
nant die Grenzen der berechtigten Nothwehr nicht 
überſchritten habe. Darauf ſtrengte Tuttas beim 
Berliner Landgericht eine Civilklage gegen den 
Offtzier wegen eines Anſpruchs auf 500 Mk. an. 
Das Gericht hat ſoeben dieſe Forderung des 
Klägers an den Oberleutnant als berechtigt 
anerkannt. Der Leutnant hat durch ſeinen Vater, 
der Reichsgerichtsrath iſt, dem Heizer einen Ver⸗ 
gleich auf 300 Mk. anbieten laſſen. 

In Eisleben ſind im Laufe der letzten 
Nächte wiederum bedenkliche Bodenbewegungen 
wahrgenommen worden. Die Erderſchütterung am 
Donnerſtag übertraf alle bisher erfolgten und war 
von zahlreichen Senkungen begleitet. Unter der 
Bevölkerung herrſcht große Aufregung. 

Vom Kongo wird gemeldet, daß bei Ki⸗ 
Moenza die „Schlafkrankheit“ unter den Farbigen 
entſetzlich wüthet. Wer von ihr ergriffen wird, tft 
rettungslos verloren. Da keine Heilmittel vor⸗ 
handen fin®, ſterben die Farbigen ſchaarenweiſe. 
Ganze, bisher dicht bevölkerte Dörfer find ausge⸗ 
ſtorben. — Von der Goldküſte kommt die 
Meldung, daß in Aſchantt unter den verſchiedenen 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur öffenilichen Keuntniß, daß laut Geumeindebeſchluß vom 


29. Oktober 


Der 1899 von der Königlichen Regierung zu Marienwerder beſtätigt unterm 26. 


Februar 1900, das Schulgeld vom 1. April d. Js. ab in den hieſigen flädt. Schulen wie 
ſolgt fefgefent reſp. erhöht worden iſt. 0 

1. Das Schulgeld in der Bürgermädchenſchule für Einheimiſche wird um 6 Mk. alſo 
N auf 36 Mk. jährlich erhöht. Das Schulgeld für auswärtige, hier jedoch in Penſion 
e Schülerinnen beträgt nach wie vor 42 Mk. jährlich. 


befindlich 


2. Das Schulgeld für die auswärtigen, hiernicht in 
jöheren Mädchenſchule, 


reſp. Schülerinnen wird 
bei der 

„ „ Knaben⸗Mittelſchule, 

10 Bürgermädchenſchule 

um 44 10 Mark pro Kind und Jahr erhöht. 
Das / 


äbrliche Schulgeld beträgt demnach für Letztere 
5 In der höheren Wirchen ene, 
1,6. 


a, 
1. In der Semimarklaſſe 
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5. In der Pd 1 VI 


A ark. 
Da die Erhebung des Schulgeldes mit Bruch 2 leicht zu Irrthümern Veran⸗ 
uige 


a. In der höheren Mäbdchenſſchule 


laſſung geben kann, haben wir genehmigt, daß das 
Ur die erſten beiden Monate jeden Quartals 


0. Bürg 
0. In der Klaſſe 1— VII mit je 4,50 für den letzten M 
zu erheben tft. 
Thorn, den 24. Mär 


ärz 1900. 
Die ſtädtiſche Schuld 


Bekanntma 


Auszug aus dem Geſchäftsbericht der ſtädt. 


Rechnungsjahr 1899 


Die Spareinlagen betrugen Erde 1898 
2 1899 wurden neu eingezahlt 
7 Bialen gutgeſchrieben 

Die Spaakemlagen betragen Ende 18 
Das Vermögen der Spar kaſſe beſteht aus 1718 700 
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Darlehnen bei Inſtituten 
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Reſervemaſſe Ende 1899 
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5 22,00 
b. In der Knabeumittelſchule 


enfion befindlichen Schüler 
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19,00 Mark. 


Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemufterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


; Sanziger Pürketl⸗ UM SRG: 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


HOHHDDIIIIAOHIS! 


Stämmen Feindſeligkeiten ausgebrochen find. Die 
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chung. 


Sonst b deb Jahzch Befunden fih . 


5 Gleichzeitig machen wir bekannt, daß das abgeſchloſſene Kontenbuch über die Sparein⸗ 
lagen für daß Jahr 1899 vom 1. April d Js. ab, 6 Wach 


onat mit 4,C0 Mt. zuſammen 13 Mk. 


eputation. 


Sparkaſſe hierſelbſt für das 
. . . 41682 214,80 Mt. 
. q. 1710 090,0 „ 
111 578,43 „ 
„ „ eee 
. . 4362 808,0 „ 
n haber papieren 
” or 1 664 320,20 „ 
1 163 158,99 „ 
. 133 560,.— „ 


408 019,05 „ 
1078 500, — „ 


fi 4 90 474,30 „ 

. . . 42,.— „ 
Summe 4 583 974,54 Mk. 
.. 170 270,94 Mk 


8 829 Stück 


en lang in unſerem Sparkaſſen⸗ 


= lokale zur ollgemeinen Kenntnißnahme außliegen wird und ftellen ben Intereſſenten anheim, durch 


Einfi 


Thorn, den 15. März 1900 


des Konten buches die Richtigkeit ihrer Sparkaſſenbücher feſtzuſtellen. 
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 


Für Depoſitengelder vergüte 


bei täglicher Kündigung 4 


„ achttägiger 
„ monatlicher 


Bankgeſchäft, 


Brückenstrasse 32. 
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Bernhard Adam, 
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Malzextrakt⸗Bier (Stammbie), 


eignet ſich vorzüglich des geringen Alkoholgehalts wegen für ſchwächliche Perſonen, wirkt ſtärkend 
und keäſtigend für nährende Mütter, bei Blutarmuth, Appetitkoſigkeit, ſchwacher Verdauung, 
Heiſerkeit ꝛc., kann ohne Bekürchtung für ſchlimme Folgen ſtets genoſſen werden. 


Reklame! 


Y erli ert ihren Werth, wenn solche nicht 
sachgemäss ausgeführt wird. 
Wenden Sie sich deshalb, ehe Sie zur Ver- 


gebung Ihrer Anzeigen schreiten, an die älteste, 
erfahrene u, leistungsfähige Annoncen-Expedition 


Haaseustein & Vogler A. ü., 
Fernsprecher Nr eg ; Kneiphöl’scha 
743. KCHIGSBERG J. Pr. Langgasse 23/24. 
Streng reelle, aufmerksame und billigste 


Bedienung. Eigene Buchdruckerei, Buchbinderei, 
Stereotypie etc. Ausarbeitung von Reklamen 


grossen Styls durch besondere Einlührungs-Ab- 
theilung. Kostenvoranschläge und Mustervorlagen 
gern zu Diensten, 


Ordensbrauerei Marienburg. 


Alleinverkanf in Thorn: A. Kirmes. 


Aachener Badeofen 


D. R- P. Ueber 50000 Oejen im Gebrauch, 
In 5 Minuten ein warmes Bad! 4 Original 


„rem. Houben’s Gasöfen 


J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 
Proſpekie gratis, 
Wiederverkäufer an faſt allen Plätzen. 
Vertreter: Robert Tilk. 


Telegraphendrähte find zerſchnitten. 
iſt ernſt. 


Die 


Lage 


Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Sonnabend, den 7. April 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion ujancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 788 —783 Gr. 130 bis 

149 M. bez. 

inländiſch bunt 667 — 732 Gr. 126—138 M. bez. 

inländ. roth 703 Gr. 756 Gr. 130 147 M. bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgew. 

inländiſch grobkörnig 691 — 753 Gr. 131½—134 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſche 101½ M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr.“ 

inländiſcher 120 —124 M. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 

roth 112 Mk. dez. 

ſchwediſch 60 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,15 — 4,40 M. bez. 

Roggen» 4,30 Mk. bezw. 


Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 
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Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: rnhig. Nendement 
880. Tranſitpreis ab Lager Neufahrwaſſer 10,25 bis 
inel. Sack bez. 


Der Börſen⸗Borſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 


Bromberg, 7. April 1900. 
Weizen 136—147 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 124 — 130 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 
Gerſte 116—120 Mk. — Braugerſte 120 —132 Mark, 
feinſte, über Notiz. 
Hafer 120—124 Mk. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135-145 Mt. 
—— mern 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigfeit, 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß 
fh äche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
8 5 Magenkrampf, 
agenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfu 

Dutchſal. agenſchwäche, Aufſtoßen, Apen. 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir are dankbarer Patienten 
verſende gegen Einsendung von I Mk. 
in Briefmarken frei. 

B. F. Rosenthal, 
München, Bavariaring 33. 
Specialbehandlung nervöſer Leiden 


gute Wirkung. 
preis M. 2,5 


In Thorn zu haben: „Adler-Apotheke“ 
A. Pardon; „Annen-Apotheke“, Iwan 
Doblow, „Rathe-Apotheke“, W. Kaw- 
ozynski, Anders & Co., Droghdlg., 
nt. Koczwara, Oentral- Drogerie. 


. Culmerstrasse 1. 

Hugo Claass, Drogerie, Seglerstr. 22, 
Adoif Majer, Drogerie, es 1 u. 2 
C. H. Schilling, Friseur, Culmerstrasse. 


Ziegelei-Einrichtungen 
fabrieirt als langjährige Spezialität in er 
probter, anerkannt muſterhafter Con, 
ſtruktton unter unbedingter Garantie fü 
3 Leiſtung und Dauerhaftigkeit 
edenſo 


Dampfmaschinen 
mit Präeiſions Steuerungen in gediegendſter 
Banart und Ausführung. 2 
Emil Streblow, 
Maſchinen fabrik und Eifengicheret 
in Sommerfeld (Lauſitz). 


Proſpekte und hervorragende Anerkennungen 
zu Dienſten. | S 


Zimmer: und 
Schildermalerein 


werden ſauber und billig ausgeführt und bittet 
um e Sultz. N 
„ Sultz, Malermeiſter 
Drückenſtraßße 14. 


Elisabetstr. 12. Paul Weber, Drogerie, 


Bohrung, ci "Sisuhmaerhe, 38, 


— ae 


